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Perſonalien

Herrn Auguſt Kaillard-Aidecker.

Der theure Heimgegangene Johann Auguſt

RaillardNidecker, der nach Gottes heiligem, aber

unerforſchlichem Willen ſo erſchütternd ſchnell dem Kreis

ſeiner Familie und ſeiner Wirkſamkeit entriſſen wurde,

iſt geboren in Baſel den 16. Februar 1821. — Von

ſeinen Eltern Herrn Peter Raillard und Frau Eli—

ſabeth geb. Brenner genoß er eine liebevolle, auf

wahre Frömmigkeit gegründete Erziehung. Als treue

und eifrige Mitglieder der hieſigen Brüder-Societät

ſtellten ſie ihren Sohn ſchon frühe unter den Einfluß

dieſer Gemeinſchaft und ließen ihn auch die damals

noch beſtehende Societätsſchule beſuchen. Seine weitere

Ausbildungerhielt er in dem Knabeninſtitut der Brüder—

gemeine in Königsfeld. Nach faſt dreijährigem Aufent⸗

halt daſelbſt verbrachte er zur Erlernung der franzö—  
J— ———
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ſiſchen Sprache noch einige Monate in einer Penſion

in Neuveville. — Nach ſeiner Rückkehr in's Elternhaus,

wo erſich mit ſeiner ihm ſehr nahe ſtehenden Schweſter

ſo recht wohl und glücklich fühlte, trat er bei Herrn

KaufmannBarthindie Lehre. Gleichzeitig beſuchte er

den Konfirmationsunterricht, und wenn er auch hier

keine beſonders tiefgehenden religiöſen Eindrücke empfing,

ſo wurde doch die Grundlage zur Erkenntniß ſeines

Sündenverderbens und zu einem kindlichen Glauben an

die erlöſende Gnade in Chriſto Jeſu in ihngelegt.

Nach der Erneuerung und Beſtätigung ſeines Tauf—

bundes durch die Konfirmation trat er in dasGeſchäft

ſeines Vaters und mußte in der damals noch in kleinem

Umfangbetriebenen Gerberei tüchtig überall Hand an—

legen. Oft begann ſeine Arbeit im Sommermit Tages—

anbruch und wurdeerſt mit der anbrechenden Nacht

beendet. Dieſer unermüdliche Arbeitseifer, wozu er in

früher Jugend angehalten wurde, war bis an ſein Ende

eine ſeiner hervorragenden Eigenſchaften. Aufdieſen

Fleiß, verbunden mit großer Treue, hat auch der Herr

ſeinen Segen gelegt, welcher ſich in dem bedeutenden

Aufſchwung, den das Geſchäft ſpäter unter ſeiner Lei—

tung nahm, deutlich bekundete. Sein vor 9 Jahren

faſt ebenſo plötzlich aus dieſem Leben abgerufener Aſſocis

Albert Schäfer warfreilich hiebei eine ganz weſentliche

 

 



 

Mithülfe. Nach deſſen Tode wurdedieſelbe durch den

Bruder des verſtorbenen Neffen und den Sohn des

nun Heimgegangenen erſetzt. — Im Jahre 1845 ver—

ehelichte er ſich mit Jungfrau Charlotte Stähelin, in

welcher ihm eine treue, in inniger Liebe und im gleichen

Glauben mit ihm verbundene Gattin geſchenkt wurde.

Drei Töchter und ein Sohn wurdenihmindieſer Ehe

geboren, wovondie älteſte Tochter vor 13 Jahren zu

ſeinem großenSchmerz ihmin die ewige Heimath voran

gegangen iſt. Auch ſeine Gattin, die ihmſein Leben

ſo freundlich verſchönerte, durfte er nicht ſo lange bei

ſich haben, wie er es ſehnlichſt gewünſcht hätte; denn

nach Wjähriger glücklicher Ehe wurde ſie nach ganz

kurzer Krankheit von ſeiner Seite genommen. Dieſe

ſchweren Erfahrungen, auch die Heimgänge ſeiner Eltern,

ſowie verſchiedene ernſte Krankheiten, die ihn befielen,

verfehlten nicht, tiefgehende Eindrücke bei ihm zu hinter—

laſſen und warenwichtige Denkſteine auf ſeinem Lebens—

weg. Beidieſen Heimſuchungen waren ihmſeine in

herzlicher Liebe mit ihm verbundenen Freunde vielfach

zum Troſt und zur Stärkung. Alsaberſeine jüngſte

Tochter, die nach dem Todſeiner Gattinnoch allein

bei ihm war, wenige Monate nachher ihreneigenen

Hausſtand gründete, fühlte er ſich oft recht einſam und

entſchloß ſich deßhalb nach ernſter Ueberlegung vor und   



 

 

mit ſeinem Gott, ſich wieder zu verehelichen. Im Jahre

1874 führte ihm denn auch der Herr in Jungfrau

Maria Angelika Nidecker eine zweite Lebensgefährtin

zu, mit welcher er ſich bald ebenſo innig verbunden

fühlte wie mit ſeiner erſten Gattin; dennſietheilte

mit ihm Freud undLeid in gleich herzlicher Weiſe und

ſchloß alle Kinder und Großkinder von Anfang an in

ihr liebewarmes Herz. Fürſie, die tiefbetrübte Wittwe

iſt darum auch der Verluſt des ſo plötzlich aus unſrer

Mitte Genommenenderallerſchwerſte, wenngleich auch

ſeine Kinder und Großkinder die Lücke, die erhinter—

läßt, nicht weniger tief empfinden werden.

Demlieben Heimgegangenenwares vermögeſeiner

natürlichen Anlagen und wohl auch ſeines fröhlichen

Gemüthes und kindlichen Glaubens an ſeinen Heiland

vergönnt, vieler Herzen oft ſchon nach ganz kurzer Be—

kanntſchaft für ſichzu gewinnen; außerdem war ihm,

obwohl er nach unſern heutigen Begriffen eine ſehr

mangelhafte Ausbildung erhalten hatte, ein klarer Ver—

ſtand und ein ruhiges, nüchternes Urtheil in vielen

Dingen geſchenkt. Dieſen Eigenſchaften iſt es wohl

hauptſächlich zuzuſchreiben, daß ihn das Vertrauenſeiner

Mitbürger in vielfache öffentliche Aemter und Stel—

lungen berief. Von dieſen allen war ihm das Straf—

gericht,welchem er während ca. 25 Jahrenangehörte,
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das liebſte und wichtigſte. Seiner verantwortlichen

Stellung in Kirchenrath und Synode, welche er eben—

falls eine längere Reihe von Jahren einnahm, war er

ſich deßhalb nicht weniger bewußt, aber gerade hier

empfandervielfach, wie er dieß öfter bezeugte, ſeine

Unzulänglichkeit. Nur ſein Pflichtgefühl ließ es ihm

nicht zu, die auf ihn gefallenen Wahlen abzulehnen.

DemParteigetrieb auf politiſchem Gebiet war er ab—

hold, weil er überall den Frieden liebte. So hat er

ſich auch als Mitglied des Großen Rathes niemals

irgendwie hervorgethan, was ihm ſchonſeine natürliche

Beſcheidenheit nicht leicht zugelaſſenhaben würde. —

Ganz beſondere Freude hatte der liebe Entſchlafene,

namentlich in jüngern Jahren, an der Muſik, und gern

erinnerte er ſich der vielen ſchönen Stunden, die er

dieſer herrlichen Kunſt zu verdanken hatte. Es war

ihm auch ſelbſt eine helle, klangvolle Tenorſtimme ver—

liehen, womit er ſich und Andern manche Freude be—

reitete,und oft hat er es ausgeſprochen, daß die Muſik

die edelſte Kunſt ſei, weil ſie in den Himmelhinein—

reiche.

Nicht geringer war von früher Jugend anbisin's

Alter des lieben Heimgegangenen Freude an denherr—

lichen Werken der Schöpfung, wieſie uns in unſerm

ſchönen Schweizerland ſo mannigfach vor Augengeſtellt
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werden. Da ihnkein körperliches Gebrechen daran

hinderte, ſo war es ihmöfters vergönnt, ſo recht in

das Herz unſrer Alpenwelt einzudringen und ſich an

deren verborgenſten Schönheiten zu erquicken. Dieſe

ſeine Neigung veranlaßte ihn auch, ſich bei der Grün—

dung des Schweizeriſchen Alpenclubs in Baſel zu be—

theiligen und bis in ſein Alter ein eifriges Mitglied

dieſes Vereins zu bleiben, obwohl er ſonſt kein Freund

des Vereinslebens war, weil dasſelbe gar leicht das

Familienleben ſchädige. Er verbrachte deßhalb auch

beſonders im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens die Abend—

ſtunden weitaus am liebſten im engern und engſten

Kreis ſeiner Familie. Noch die letzten Tage ſeines

Lebens durfte er mit ſeiner Gattin und ſeiner jüngſten

Tochter in der Nähe ſeiner lieben Berge am Wallen—

ſtadter⸗See verbringen und, vonderprächtigſten Herbſt

ſonne begünſtigt, mit dankerfülltem Herzen manche Freude

genießen. Sonntags den 1. Septemberbeabſichtigte

er noch einen kleinen Ausflug nach Amdenzuunter—

nehmen; er verließ jedoch bald die dorthin führende

Straße und ging auf einem ſchmalen, aberviel benützten

Fußweg, der mancheprächtige Ausblicke bietet, weiter,

bis er wahrſcheinlich in Folge eines Schwindelanfalls

an einer etwas abſchüſſigen Stelle ausglitt und über

eine hohe Felswand herunterſtürzte. Nachärztlichem

 

 



 

 

Befund mußdieſer jähe Sturz ſeinen ſofortigen Tod

zur Folge gehabt haben. Eine unbeſchreibliche Angſt

erfaßte ſeine Angehörigen, als der theure Gatte und

Vater zur feſtgeſetzten Stunde und bis indie Nacht

hinein nicht zurückkehrte, als auch die noch amſpäten

Abend unternommenenNachforſchungenerfolglos blieben.

Nächſt unſerm Herrn und Gott haben wir es den un—

ermüdlichen Bemühungen des lieben Herrn Ingenieur

Simon, deſſen aufopfernde, liebevollſte Fürſorge wir

zeitlebens nicht vergeſſen werden, zu verdanken, daßdie

entſetzlicheUngewißheit von uns genommen wurde.

Der Herr über Leben und Todhatdieſerirdiſchen

Wallfahrt, welche 68 Jahre, 6 Monate und 16 Tage

dauerte, ein erſchütternd raſches Ziel geſteckt, aber wir

dürfen die feſte Zuverſichthaben, daß der liebe Ent—

ſchlafene im kindlichen Glauben anſeinen Heilandſelig

heimgehen durfte. Es war uns, den nunſoſchwer

geprüften Hinterlaſſenen, ſowie manchen Freunden und

Bekannten in demſelig Vollendeten ſo viel gegeben,

und darum iſt uns nun mit ihm auch ſo viel ge—

nommen worden. Aberder Herrſchenkt es uns, aus

tiefbewegtem Herzen ſprechen zu können:

Gotk Dein Weg iſt heilig und Dein Name ſei

gelobt in Ewigkeit.

——
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Leichenrede
von

Herrn Pfarrer Eml. Preiswerk

gehalten den 5. September 1880

iu der

St. Theodorskirche.

Text: Gedenke an den Herrn in allen deinen Wegen,

ſo wird Erdichführen. Sprüche Sal. 8, 1.

Geliebtt RPrauernde!

Hie tief ſind wir alle bewegt, betrübt und er—
ſchüttertworden, als die Kunde von demplötzlichen

Unglück uns traf, das den von allen geachteten und

von vielen herzlich geliebten Mann ſo unerwartet in

einem Augenblick in die andere Welt hinüberrückte! Je

zahlreicher die Bande der Liebe und der Freundſchaft

ſind, die einen treuen, wohlmeinenden, verſtändigen,
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überall brauchbaren Maunn mit demFamilien-, Staats—

und kirchlichen Leben verbunden haben, umſovieltiefer

geht eine Erſchütterung durch die Herzen und mit der

Erſchütterung die Frage: „Warum mußte das ge—

ſchehen?“ Daiſt nun wohl das Erſte, daß wirdie

Hand auf den Mundlegenmüſſen vor dem verborgenen

Gott, der aber doch der Gott Iſraels, der Heilandiſt,

und daß wir unszunächſt blindlings halten an das

Wort: „Gott, Dein Weg iſt heilig.“ Abereben

weil Gottes Wegheilig iſt, ſo iſt er auch zur Heili—

gung führend und jeder nachdenkende Chriſtenmenſch

muß ſich die Frage ſtellen: Was ſagt der Rückblick

auf's Leben und Sterben des lieben Entſchlafenen

uns?

Und ſo möchten wir unter demgnädigen Beiſtand

von Obenindieſer Stunde zuerſt davon reden, was

wir aus dem Totaleindruck des Lebens des theuren

Heimgegangenen und dann waswirausſeinem Sterben

zu unſrer Beſſerung lernen können. Die Antwort auf

Beides möchten wir aus dem Worte lernen: „Gedenke

an den Herrn in allen deinen Wegen, ſo wird Er Dich

recht führen.“

Aus demLeben des Verewigten möchte ich nur

einen Eindruck hervorheben, den ein jeder Beobachter

ſeines häuslichen und öffentlichen Lebens von ihm im
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Herzen behalten mußte. Er warinſeiner ruhigen,

ſchlichten, verſtändigen Weiſe ein Mann des Friedens.

Der große Gott braucht in ſeinem Reiche jaallerlei

Werkzeuge, und auch die, welche in ruhiger, fleißiger

Pflichterfüllung durch den Wandel mehr als durch

öffentliche Reden ihren ſtillen Einfluß zum Guten geübt

haben, ſind wahrlich nicht vergeblich auf Erden ge—

weſen. Es thut den Herzen wohl, wo manmitſolch einem

Manme,vielleicht ſogar nur vorübergehend, zuſammen—

trifftund man wird für's Gute, dasſolche fried—

fertige Leute vertreten, günſtiger geſtimmt. Auch das

Häusliche und Familienleben iſt ein geſegnetes und

zum gemeinen Wohlder Vaterſtadt und der Kirchgemeinde

kommt im Stillen manches Gute eher zu Stande.

Dieſer Friedensgeiſt muß aber noch einetiefere

Quelle, ja einen ewigen Grund haben, welchen Gott

allein ganz kennt, wo derkindlich gläubige Chriſt in

der Gnade Gottes durch Chriſtumſeinen Troſtfindet,

wo der Friede des Herzensnicht aufreligiöſer Gleich—

giltigkeit ruht,ſondern wo in höherm oder niedrigerem

Grade —aufdenverſchiedenen Wegen wir an den

Herrn gedenken und auf Ihnvertrauen.—

Wir ſind durchaus nicht dazu berufen, uns ein

Urtheil zu bilden, und wenn dasſelbe auch ein noch ſo

lobendes wäre — über den Grad der Gottesgemein—
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ſchaft anderer, oder über das Mehr oder Wenigerihres

an den Herrn Denkens auf allen ihren Wegen. Wir

wollen vielmehr einfach dieſe Mahnung unſeres Textes

für uns befolgen und zwar je länger je mehr involl—

kommenerem Maße.

Oder iſt es denn ſo ſehr ſchwer, an den Herrn

zu gedenken auf unſern täglichen Wegen? Oderiſt es

ſo ſchwer — wieder unſerm Text vorangehende Spruch

uns zuruft: „Verlaß dich auf den Herrn von ganzem

Herzen“ — allein auf den Herrn zu vertrauen und

nicht auf unſere eigene Kraft, ſondern auf Ihn, auf

Seine Hilfe und Gnade unsverlaſſen in jedem wich—

tigen Schritt, auf allenunſern Wegen. Man mußda—

bei allerdings innerlichimmer auf's Neue dem Herrn

ſich zuwenden, aber dann dürfen wir auch etwas davon

erfahren: Er wird uns recht führen. Dasiſt's, was

wir aus dieſer Leichenfeier wollen ſuchen im Herzen zu

behalten bei der Erinnerung an das Leben des Heim—

gegangenen.

Aber nunerhebt ſich erſt die Einwendung: Gibt

es nicht doch auch Fälle, wo die Verheißung „ſo wird

Er dich recht führen“ nicht immerſodeutlich ſcheint in

Erfüllung zu gehen? Ja, Geliebte, auch der Trauer—

fall, der uns hier verſammelt, hat etwas an ſich, was

die Frage erweckt: „Warum mußtees mit demlieben
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Maunzuletzt durch ſolchen jähen Tod hindurch gehen?“

Und wir könnendaraufkeine andere Antwortgeben, als

was Jeſus einmal dem Petrus ſagte: „Wasich jetzt

thue, das weißt Du noch nicht, Duwirſt es aber her—

nach, jedenfalls einmal in der Ewigkeit, erfahren.“

Wir können unskein Urtheil erlauben über das Maß,

in welcher ein lieber Mitchriſt die Bedingungerfüllt

hat: „Gedenke an den Herrn in allen deinen Wegen.“

Wir können aber noch weniger dem großen, allweiſen

Gott vorſchreiben, welche Führung Er für jeden Ein—

zelnen als die für ihn paſſendſte beſtimmen ſoll, einen

jähen, plötzlichen Tod, wo einer in einer Minute ge—

ſund undtodtiſt, oder vielleicht einlanges Schmerzens—

lager. Wir wiſſen nur eins: daß GottdieLiebeiſt

und ſein Wegheilig und zur Heiligung führend. Hin—

gegen nur umſoernſtlicher fragen wir uns: Was

lernen wir für uns ſelbſt zu unſrer Beſſerung

aus demunerwartet ſchnellen Hinſchied des theuren

Freundes? Daprägenſich denndieLiederverſe mit

überwältigender Kraft auf's neue unſern Herzen ein.

Wer weiß wie nahe mir mein Ende

Hin geht die Beit, her kommt der Tod.

Ach, wie geſchwinde und behende

Kann kommen meine Todesnoth!

Klein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut,

Mach's nur mit meinem Endegut.
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Es kannvor Nachtleicht anders werden,

Als es am frühen Morgen war;

Dennweilich leb auf dieſer Erden

Leb' ich in ſteter Todsgefahr.

Mein Gott, ich bitt durch Chriſti BPlut

Mach's nur mit meinem Endegut.

Darumwird das, was wir ſchon aus dem wohl—

thuenden Lebensbild des lieben Entſchlafenen gelernt

haben, das gläubige Gedenken an Gott aufallen unſern

Wegen, nur noch umſo mehrineigenthümlich ver—

ſtärkter Kraft uns eingeprägt, durch ſeinen plötzlichen

Abruf aus dieſem Leibesleben. Denn aufallen unſern

Wegen müſſen wir nun umſoeher die Möglichkeit

uns vorhalten, daß der eine oder andere unter uns,

vielleicht ohne daß er es ahnt, auch ſchon aufderletzten

Wegſtrecke ſeines Lebensganges ſich befinden kann und

da, am Ende unſrer Wallfahrt möchten wir doch gewiß

wachend und bereit erfunden werden. Sollten wirnicht

lebhaft wünſchen, in Wahrheit einſtimmen zu können

in den Liedervers:

„So kommmein Endheut oder morgen,

Ich weiß, daß mir's in Jeſuglückt.“

Und — anden Herrngedenken — ja das können

wir; wir können uns vornehmen, gleich ſchon heute

Nachmittag, und dann wieder morgenundjeden übrigen  
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Tag einfach mehr an Gott zu denken, als wirbisher

gewöhnt waren, es zu thun; zuerſt wohl bei jedem

größern, entſcheidungsvollen Schritt,zu dem wir uns

entſchließen; dann immer mehr den Tagüberauch bei

Entſchlüſſen von verhältnißmäßig geringerer Bedeutung

und endlich auf allen unſern Wegen.

Geliebte, der gegenwärtige Trauerfall hat viele

Herzenſtärker bewegt und erſchüttert, als mancher andere

mehr aus gewöhnlichem Krankheitsverlauf ſich ergebende

Hinſchied, ſollte es da nicht möglich ſein, daß für die

bewegt theilnehmenden Herzen auch mehr Segen vom

Herrn geſchenkt werde? — Dieſer Segenwirdſogleich

Jedemzutheil, der ſich antreiben läßt, mehr an den

Herrn zu denken auf allen Wegen undder aufdieſe

Weiſe immer mehreine göttliche Führung bekommt, wie

der Text ſagt, ſo wird dich Gott recht führen.

Und dieſe gute Gewöhnung an den Herrnzudenken

auf allen unſern Wegenwirdzugleich der ſtärkſte Troſt

für alle, die den theuren Heimgegangenenſchmerzlich

vermiſſen, zu allermeiſt für die 1b. Wittwe und die lb.

Kinder. Wenndertreue Gott und Heiland ſelber ihnen

durch dieſes tiefe Leid um ſo näher tritt, wenn Erſie

täglich auf's Neue gnädiglich an ſeine Hand nimmt zur

Führung ingroßenundkleinen Dingen, danniſt ſolches

der allerwerthvollſte Troſt und der wirkſamſte Erſatz
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für den Entſchlafenen, der in vielem ſchwer zuerſetzen

ſcheint. Und das ſchenke ihnen und unsallen der Vater

der Barmherzigkeit, der immer näher tritt Jedem, der

IhnvonHerzenſucht und der auf dieſe Weiſein allen

Führungen den Seinigen immer mehrgebenwill, als

er nimmt.

Amen!

—ö
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Anſprache

Herrn Pfarrer Th. BSlaähelin

am Grabe.

Angefichts der Blumen und Kränze, welche den

Sarg des lieben Heimgegangenen ſchmücken, angeſichts

der vielen Freunde, welche ihm bis hieher das Geleite

gegeben haben, drän,et es mich, zunächſt ein Wort des

Dankes auszuſprechen für die bei dieſem ſchweren Ver—

luſte kundgewordene allgemeine,und wie wir wohl

fühlen aufrichtigeund tiefempfundene Theilnahme. Es

iſt unzweifelhaft dieſe Theilnahme das Echo ſeiner

eigenen Freundlichkeitund Wohlmeinenheit, ſeines eigenen

innigen Mitgefühls am Wohl und Weh, anFreud und

Leid ſeiner nähern und weiteren Umgebung, womit er

dieſelbe oft erquickt hat, ſo lange der Tag ſeines Wirkens

hienieden währte. Ja, er war ein treuer Freund. Er  



 

hates verſtanden zu weinen mit den Weinenden und

ſich zu freuen mit den Fröhlichen und manch Einer

ruft ihm nach, wie einſt David ſeinem Herzensfreunde

Jonathan: „Esthutmirleid umdich; ich habeviel

Freude und Wonneandirgehabt.“

Ammeiſten aber danken wir Gott füralle ſeine

Gnadenführungen im Leben des Verſtorbenen. Viel

Gutes und täglich neue Barmherzigkeit hat Er ihm

folgen laſſen ſein ganzes Leben hindurch. Erlaſſe ihn

nun auch bleiben im Hauſe des Herrn immerdar.

Neben dieſen mannigfachen Aufforderungen zum

Dankenrichtet aber der erſchütternde Vorgangdieſesplötz⸗

lichen Hinſchiedes auch eine gewaltige ernſte Mahnung an

uns: „Wahrlich“, ſo ruft er uns ins Herz und ins Ge—

wiſſen hinein zu: „Wahrlich, ſo wahrder Herrlebet,

es iſt nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode.“

Es kannja ſein, daß wir durch Kraukheit, oder durch

deutliche Ahnungen auf den Todvorbereitet werden.

Es kann aber auch ſein, daß wenn wir amwenigſten

daran denken, doch nur ein Schritt iſt, ja nur ein

Schritt zwiſchen unſerm irdiſchen Lebenswege und

dem Todesabgrunde. So war's bei dem Entſchlafenen.

Als er die duftenden Blumenpflückte an ſeinem Wege,

die man noch bei ihmfand, dadachte er nicht, daß er

ſelbſt im nächſten Augenblick ſein werde eine verwelkte
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Blume, losgeriſſen vom Bodendesirdiſchen Daſeins.

Als er mit freundlichem Blick den Seinen ſagte: „Auf

Wiederſehen“, da ahnte er nicht, daß ſein Augeſo bald

werde umfangen ſein von Todesnacht. So kann es

aber Jedem von uns ergehen. Mitten wir im Leben

ſind von dem Tod umfangen. Und der Schritt vom

Leben zum Tode iſt auch der Schritt von der Saat

des Fleiſches oder des Geiſtes zur Ernte des Ver—

derbens oder des ewigen Lebens. Daslaſſet uns doch

recht zu Herzen nehmen. Laſſet uns eilen und unſre

Seele erretten. Unſer Sehnen und Trachtenſeinicht

mehr auf das, was auf Erden iſt, auf das Vergäng—

liche gerichtet, ſondern auf das was droben iſt, da

Chriſtus iſt, ſitzend zur rechten Hand Gottes. Chriſtus

ſei unſer Leben, auf daß Sterben unſer Gewinn und

das Grab unsdie Pforte ſei zu den Wohnungen des

Friedens im himmliſchen Vaterhauſe.

Andieſe Pforte habenwirjetzt die entſeelte Hülle

unſeres Dahingeſchiedenen begleitet. Und nun über—

geben wir der Erde, was von der Erde iſt, und dem

Staube, was vomStaubeiſt; die unſterbliche Seele

aber übergeben wir in die Hand Gottes, des Barm—

herzigen, Gnädigen und Gerechten. Das Verwesliche

wird anziehen das Unverwesliche, und das Sterbliche

die Unſterblichkeit.
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Gelobet ſei Gott, der Vater unſeres Herrn Jeſu

Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit

wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch

die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Todten.

Mitdieſer lebendigen Hoffnung richte Er auf die

betrübten, zerſchlagenen Herzen der Leidtragenden. Auf

dieſes ſelige Ziel richte Er unſer Aller Herz und Sinn,

und heilige uns durch und durch, auf daß unſer Geiſt

ganz ſammt Seele und Leib behalten werdeunſträflich

auf den Tag der Zukunft unſeres Herrn JeſuChriſti!

 —
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